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„Die Entwicklungsmärkte 
werden perspektivisch für eine 
steigende Nachfrage sorgen“ 
Die Unternehmensberatung Dr. Wieselhuber & Partner sieht in 
der Milchkrise nicht schwarz – rät jedoch dringend zu stringenter,
vorausschauender Fokussierung auf volatile Trends 

Nein, es ist derzeit nicht alles gut in 
Sachen Milch: Schönreden von Proble-
men in der Wirtschaft ist nicht das
Ding von Gerald Lindinger-Pesendorfer,
Bereichsleiter Food/FMCG bei der
Münchener Unternehmensberatung
Dr. Wieselhuber & Partner. Im Milch-
News-Interview umreißt er deutlich die
in nun bleibend volatilen Zeiten nöti-
gen neuen Strategien für Molkereien
wie auch für Landwirte – und ist sich
sicher, die Trendwende zum Positiven
für die Milchindustrie kommt durch-
aus, man müsse bis dahin nun durch-
halten. Für die weitere Zukunft – um
neue Sorgen zu verhindern – müssten
sich jedoch alle Partner grundsätzlich
viel besser gegenüber den schwanken-
den, volativen Entwicklungen (die es
früher so nicht gab) aufstellen.

MN: Wir hatten den Milch-Gipfel, nun
soll mit Euromillionen im bereits drei-
stelligen Bereich aus öffentlichen Gel-
dern versucht werden, die Milchkrise zu
lindern. Was sagen Sie zu diesem Vor-
gehen?

Lindinger-Pesendorfer: Das kann sicher
temporär das Leiden mildern, Härtefälle
abfedern. Grundsätzlich muss man sich auf
die Realitäten des Weltmarkts mit hoher
Volatilität einstellen. Man sollte also das
Geschäftsmodell so gestalten, dass man 
in schwierigen Zeiten flexibel reagieren
kann; man muss das Portfolio und die Ab-
satzmärkte so gestalten, dass man auch
balancieren kann beziehungsweise sich die
Effekte aus unterschiedlichen Bereichen
ausgleichen. Schließlich gibt es auch Seg-
mente, zum Beispiel bei weiterverarbeite-
ten Produkten beziehungsweise Marken,
die von niedrigeren Milchpreisen profitie-
ren.

MN: Derzeit steht auch öfter wieder die
Frage im Raum, ob wir gar mit einer
Rückkehr der Milchquote rechnen 
müssen, und das will ja eigentlich doch
niemand?
Lindinger-Pesendorfer: Ich denke, hier
herrscht der Konsens, dass man das Rad
der Geschichte nicht mehr zurückdrehen
kann. Zweifelsohne sind viele Landwirte in
einer schwierigen Situation und es gibt

zahlreiche Härtefälle, wenn Landwirte
nach bäuerlichen Tätigkeiten über Gene-
rationen zur Aufgabe gezwungen werden;
es ist deshalb sicherlich nachvollziehbar,
dass deswegen Eingriffe in den Markt vor-
genommen werden um hier abzufedern
und zu korrigieren. Aber das kann nur
eine temporäre Lösung sein.

Ist sich sicher, dass wir wegen der globalen
Vernetzungen künftig mit der Volatilität
leben müssen: Gerald Lindinger-Pesendorfer
von Dr. Wieselhuber & Partner
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MN: Bei wem liegt denn Ihrer Ansicht
nach in Sachen Milchkrise der Schwarze
Peter? Den Bauern wird teils vorgewor-
fen, sie hätten ihre Höfe und Milchvieh-
bestände unvernünftig stark vergrößert,
zum Ende der Quote herrschte ja auch
eine euphorische Stimmung. Anderer-
seits wurden auch auf der anderen Seite,
nämlich bei den großen Molkereien, in
den vergangenen Jahren die Kapazi-
täten auch enorm ausgebaut; es gab 
Fusionen, auch hier vor allem mit Blick
auf neue globalen Handelskonzepte, die

nun – siehe Russland oder China – auch
ins Trudeln gerieten. Die verstärkten Ak-
tivitäten im Weltmarkt liefen anfangs
gut an, nun aber gibt es Probleme...
Oder gibt es gar keinen Schwarzen
Peter?
Lindinger-Pesendorfer: Es macht wohl
wenig Sinn, jetzt einen Schwarzen Peter
zu suchen. Jeder muss vor seiner eigenen
Tür nachschauen, ob er seine Hausaufga-
ben gemacht hat. Dass in der Vergangen-
heit sowohl bei den Landwirten als auch
in der Industrie teilweise sehr euphorisch

investiert wurde ist nachvollziehbar, weil
die Einschätzungen durch die positiven
Entwicklungen am Weltmarkt, mit starker
Nachfrage aus Wachstumsmärkten und hö-
heren Milchpreisen geprägt war. Einige
Milchbauern haben sich – im Nachhinein
gesehen – vielleicht etwas blauäugig zu
hohen Investitionen hinreißen lassen.
Viele Molkereien haben ebenso hohe In-
ves titionen in Ausbauten oder neue Stand-
orte getätigt, die sich derzeit nicht rech-
nen; Jeder wusste aber auch vom Ende der
Quote und dass da nun ein großer Welt-
markt ist, der von einer Volatilität geprägt
ist, die immer extremer und unberechen-
barer wird. Das war keine Überraschung,
per se! Es war sicherlich unvorhersehbar,
dass mit den Rückschlägen in China und
in Russland mehrere Effekte nun in etwa
zeitgleich zusammenkamen und so der
Ausschlag nach unten extremer wurde.
Viele Experten haben aber starke und zu-
nehmende Volatilität vorhergesagt! Es
sollte also auch niemanden überraschen,
wenn sich der Trend demnächst wieder
umkehren wird...

MN: ...das müsste aber nun doch bald
passieren, weil sonst immer ernsthaftere
Probleme eintreten, wenn etwa die 
Probleme der Bauern wie ein Virus auf
die Molkereien übergreifen? Immerhin
schaffen jetzt schon bei den noch 70.000
landwirtschaftlichen Betrieben jährlich
4.000 Landwirte ihre Kühe ab. Ist das
nicht ein Alarmzeichen? �

Freilaufende Kühe in einem riesigen landwirtschaftlichen Betrieb: Bislang hat Deutschland
noch eine sehr potente Agrarstruktur, aber immer mehr Landwirte geben die Tierhaltung 
letztlich frustriert auf
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Lindinger-Pesendorfer: Das ist absolut
ein Alarmzeichen! Aber darum sitzt die
Politik ja nun bei Gipfeln zusammen, eben
auch um das Sterben von landwirtschaft-
lichen Betrieben einzudämmen. Wir hören
derzeit von Experten unterschiedliche
Aussagen, ob der Milchpreis sich nun im
ersten Quartal 2017 drehen wird oder doch
noch später. Es wird da auch nach Neusee-

land geblickt, wie sich dort die neue Sai-
son entwickelt. Aber auch da sind, obwohl
auch dort rückläufige Tierbestände zu ver-
zeichnen sind, die Ausblicke so, dass wei-
terhin mit einem niedrigen Milchpreis zu
rechnen ist. Ob also die kurzfristige Ent-
spannung kommen wird... das muss man
sehen... Dass sie irgendwann kommen
wird, das ist aber klar! Als Unternehmen

sollte man die Zeit bis dahin nutzen, um
sich so aufzustellen, dass man niedrige
Milchpreise so gut als möglich übersteht
und insgesamt das Geschäftsmodell so ge-
staltet, dass man mit Volatilität gut oder
besser umgehen kann. 

MN: Dazu finden sich ja sinnvolle Rat-
schläge in Ihren nebenstehenden „acht
Hebeln“...
Lindinger-Pesendorfer: ...da sind wir
genau beim Punkt: Letztendlich fällt es
einem Unternehmer oft leichter, sich in
schwierigen Phasen zu verändern und
auch schwierige Anpassungen vorzuneh-
men. In wirtschaftlich günstigen Lagen ist
es dagegen oft schwierig, auch dann auf
Effizienz und eine strategische Ausrich-
tung zu achten, die ein Unternehmen ro-
bust und zukunftsfähig macht. 

MN: Es ist ja sehr menschlich und in 
vielen Lebensbereichen zu beobachten,
wenn einem die harte Stringenz und die
strengen Kontrollsysteme in den „fetten
Zeiten“ oft fehlen...
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Lindinger-Pesendorfer: ...genau. Es ist
bei Unternehmen leider immer wieder  zu
sehen, dass in den „fetten Jahren“, wenn
alles sehr gut läuft, die Unternehmens-
anpassungen nicht in der Form vorgenom-
men wurde, um auf die volatil schwierige-
ren Zeiten gut eingestellt zu sein, die zwar
in der Situation beziehungsweise in ihrer
Ausprägung, aber eben nicht grundsätz-
lich eine Überraschung sind. Da wurde es
an der einen oder anderen Stelle auch 
sicher versäumt, sich rechtzeitig auf die
Entwicklungen einzustellen. 

MN: Nun vielleicht der richtige Zeit-
punkt, dass Sie diesen Punkt eindring-
lich ansprechen! Flexibilität, Innova-
tionsfreude, starke Marken... all die
Punkte, die Sie in den „acht Hebeln“ der
Unternehmensberatung Dr. Wieselhuber
& Partner klar ansprechen, sind bezie-

hungsweise wären derzeit wohl für viele
Landwirte und Molkereien wichtig und
hilfreich. Schwer haben es ja alle der-
zeit – interessanterweise tösen die Bau-
ern laut, die Molkereien hingegen halten
sich in der breiten Öffentlichkeit in der
Krise eher zurück...
Lindinger-Pesendorfer: ...Ich denke,
dass sich die Molkereien in den Diskussio-
nen mit den Bauern durchaus intensiv
auseinandersetzen. Bei Genossenschaften
ist das ohnehin nicht zu trennen. Molke-
reien stehen auf der anderen Seite, stehen
mit ihren Produkten, die in den Lebens-
mittelhandel gehen, mächtigen Partnern
gegenüber, die auch enormen Druck aus-
üben. Auf der anderen Seite haben sie
wiederum Milchabnahmeverpflichtungen
den Bauern gegenüber und diese Milch
muss im Markt untergebracht werden. Da
kommt auch vielleicht die zumindest ge-

fühlte Zwangslage ins Spiel, jeden Preis
mitgehen zu müssen, weil man sonst die
Milch vielleicht nicht oder nur zu noch
schlechteren Bedingungen verwerten
kann. Aber vielleicht haben es sich bisher
manche Molkereien auch ein Stück weit zu
einfach gemacht, indem sie aggressive
Preisforderungen gewissermaßen an die
Bauern durchgereicht haben, wobei bei
schlechterer Ertragslage dann eben die
Bauern gelitten haben. Und  genau dies
hat sich nun in so extremer Form ausge-
wachsen, dass man teils ein Wegsterben
der eigenen Lieferanten beziehungsweise
Genossen befürchten muss. Insofern ist die
Sensibilität in den Molkereien nun größer
geworden. Jede Molkerei strebt verstärkt
danach, die Wertschöpfung aus der Milch-
verarbeitung und -vermarktung zu stei-
gern.

MN: Manchmal wird bei solchen drohen-
den Entwicklungen ja auch gerne von
Gesundschrumpfung gesprochen.
Lindinger-Pesendorfer: Dass das ge-
wünscht wird würde ich hier grundsätzlich
nicht so sagen – eben vor dem Hinter-
grund, dass wir perspektivisch doch einen
wachsenden Milchbedarf sehen und dass
sich diesbezüglich die Zeiten auch wieder
ändern werden. Wir haben das beim Vola-
tilen typische Extrem: Wenn es schlecht
läuft, dann wird nur von Krisen und Kata-
strophen geredet; aber man darf sich dem
Blick nicht verschließen, dass bei der
Milch die Entwicklungsmärkte perspekti-
visch für eine steigende Nachfrage sorgen

�
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werden. Natürlich ist es schwierig, jetzt
einem Landwirt zu erklären, bitte halte
durch, aber ich kann dir nicht sagen, ob
du nur sechs oder eher zwölf oder sogar
achtzehn Monate durchhalten musst, ir-
gendwann wird der Preis wieder steigen,
weil der Bedarf da ist. Das Wann ist eben
schwer zu sagen, weil man nicht genau
weiß, wie sich der Weltmarkt wann ent-
wickelt. 

MN: Das bedeutet speziell für Molke-
reien?
Lindinger-Pesendorfer: Sicher ist: Es
wird weiter volatil sein. Es besteht nun die
Anforderung, dass jede Molkerei darüber
nachdenkt, wie man mit dieser Volatilität,
diesen Schwankungen umgeht, um, wenn
der Milchpreis sich wieder erholt, auch für
diese Phase gut aufgestellt zu sein - um
dann die Erträge, die man jetzt nicht ma-
chen konnte, wieder zu kompensieren.
Dann hat ja auch möglicherweise auf glo-
baler Ebene eine Marktbereinigung statt-
gefunden, die das Pendel in die andere
Richtung ausschlagen lässt.  

MN: Wenn das Pendel nach hier oder
dort stark ins Ausschlagen gerät, fragt
man sich doch, wer war dabei die
Henne, wer das Ei, wer ist „schuld“,
hat's verursacht? Die Bauern hatten bei
ihren Protesten ein Plakat, auf dem
stand „Mengen reduzieren statt Bauern
ruinieren“... 
Lindinger-Pesendorfer: ...und jeder sagt
aber für sich selber, wenn die Probleme
kommen, die Preise gehen runter - also
produziere ich mehr..

MN: ...genau, die meisten Milchbauern
fuhren die Mengen hoch. 
Lindinger-Pesendorfer: Klar, der Ertrag
ist geringer, also erhöhe ich die Menge, die
ich produziere. Das ist die Crux, dass alle
sagten, Mengen reduzieren ja, nur nicht
bei mir selber. Die Forderung nach Men-
genreduzierung ist eine nachvollziehbare,
aber man muss wohl auf die Kräfte des
Marktes und auf eine langfristig steigende
Nachfrage vertrauen, die dann das Pendel
wieder in die andere Richtung ausschlagen
lassen. 

MN: Was sagen Sie als Wirtschaftsfach-
mann und Unternehmensberater zur
Forderung des schleswig-holsteinischen

die teilweise harte Konsequenzen für die
Lieferanten hat. Der LEH, der eben in
Deutschland sehr preisorientiert funktio-
niert, übt einen hohen Druck auf die Mol-
kereien aus und diese dann wieder auf die
Erzeuger. Sicher ist ein fairer Umgang zwi-
schen Erzeuger, Molkerei und Handel 
gefordert, aber letztendlich ist jedes Un-
ternehmen auch in der Pflicht, sich in sei-
nem Marktumfeld so aufzustellen, dass es
mit den Marktgegebenheiten und den
damit verbundenen Zwängen, Veränderun-
gen und Volatilitäten umgehen kann. Viele
Molkereien orientieren sich auch deshalb
stark international, weil der deutsche
Markt ein sehr hart umkämpfter Markt ist.
Unternehmen reduzieren deshalb auch
teilweise die Abhängigkeit vom reinen
Commodity beziehungsweise Consumer-
Products-Bereich und forcieren Segmente
wie Functional Products beziehungsweise
weiterverarbeitete Produkte. Man versucht
da, Wertschöpfung auch in anderen Berei-
chen zu erzielen. Es ist sicher richtig, sich
nicht nur über das eine Segment Deutsch-
land, deutscher Lebensmitteleinzelhandel,
deutsche Discounter zu identifizieren,
sondern auch Wege mit der Möglichkeit
höherer Wertschöpfung zu gehen. Man
muss sich bewusst machen, dass Milch ein
wertvoller Rohstoff ist, auch im Blick auf
die Landwirte, die jetzt ums pure Überle-
ben kämpfen: Der Rohstoff Milch kann
nicht unbegrenzt produziert werden und
die Nachfrage wird perspektivisch sicher
wieder anziehen. Es gilt, Wege und Mög-
lichkeiten zu finden, durch die jetzige
harte Phase durchzukommen, gegebenen-
falls auch über Fusionen, wenn man sich
bei der Molkerei wie auch beim Landwirt
vielleicht bei Investitionen übernommen
hat oder wenn die Unternehmensgröße
vielleicht nicht ausreichend ist. 

MN: Einem Milchsektor geht es bei allen
Problemen bestens: Den Bio-Molkereien
und Biomilchbauern...
Lindinger-Pesendorfer: Das ist genau der
Punkt der differenzierenden Rohware... Es
gibt immer wieder auch Segmente, wo ein
differenzierender Rohstoff eben nicht im
Überfluss zur Verfügung steht. Es gibt also
für Landwirte wie für Molkereien immer
wieder Möglichkeiten, auch in einem
schwierigen Marktumfeld attraktive Seg-
mente zu identifizieren.

Stefan Esser �

Umweltministers Habeck, der daran er-
innerte, dass sich seit dem Jahr 2000 die
Zahl deutscher Höfe auf 70.000 halbiert
hat und schätzte, man brauche nun 
zur Problembewältigung eine Milliarde
Euro? 
Lindinger-Pesendorfer: Das sind viel-
leicht auch populistische Forderungen, um
bei einer bestimmten Klientel auch Stim-
mung zu machen, wobei dabei hohe Be-
träge in den Raum geworfen werden. Die
Landwirtschaft ist ja der EU-Bereich, der

ohnehin beträchtliche Förderungen be-
kommt. Landwirte und Molkereien sind
hier gefordert sich immer wieder zu hin-
terfragen, wie man auch in einem schwie-
rigen Umfeld gut aufgestellt ist.  

MN: Ist es denn nicht grundsätzlich
ungut, sich in solch großen Krisen nur
gegenseitig zu beschuldigen und für
noch mehr gegenseitige Ausgrenzung zu
sorgen, wo man doch viel eher eine
wohlwollende, gesunde Abgrenzung
bräuchte, um beide Befindlichkeiten in
eine positive Zusammenarbeit, eine gute
Balance zu bringen, die allen mehr Er-
folg bringt? Man arbeitet ja in einer
Kette zusammen, die nur so stark ist,
wie ihr schwächstes Glied, da kann
einem dann doch selbst das Problem vor
die Füße fallen? 
Lindinger-Pesendorfer: Es geht vom
Handel tatsächlich eine starke Kraft aus,
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Viele Molkereien leiden derzeit unter
rückläufigen Erträgen und manche Ge-
nossenschaft sucht nach lukrativen Ab-
satzwegen für steigende Milchmengen.
Jedes Unternehmen spürt die Auswir-
kungen des aktuell dramatisch nied-
rigen Milchpreises. Entscheider in 
Molkereien haben deshalb keine Wahl:
Sie müssen im schwierigen Marktum-
feld ihr Geschäftsmodell tragfähig, ro-
bust und zukunftsfähig gestalten. Acht
wichtige Hebel helfen dabei:

Hebel 1: Differenzierende Rohware: Ins-
besondere im preisaggressiven deutschen
Markt bieten differenzierende Rohwaren
vielfältige Chancen. Die Mehrzahlungsbe-
reitschaft für Bio- und regionale Produkte
ist klar nachgewiesen. Mehrwert-Konzepte
auf Basis von Heumilch, OGT, Bio oder Re-
gionalität ermöglichen eine deutliche Stei-
gerung der Wertschöpfung.

Hebel 2: Innovatives Produktangebot:
Sich ändernde Lebensgewohnheiten bieten
vielfältige Chancen für Innovationen: Ein
natürliches Produkt (z. B. herkömmliche
Erzeugungsmethode, natürlicher Fettge-
halt) kann ebenso zu einer relevanten Dif-
ferenzierung führen wie ein funktionales
Produkt (z. B. Protein- oder Frühstücks-

drink, Anreicherung durch Kalzium/Vita-
mine). Verpackungsinnovationen, die auf
Convenience, Haltbarkeit oder Nachhaltig-
keit abzielen sowie Ersatzprodukte auf

Basis von Nüssen, Soja oder Getreide sind
weitere Möglichkeiten. Immer wichtig: Der
Blick auf ein klar definiertes Bedürfnis
einer wachsenden Zielgruppe. �

Die acht Hebel: Wie man Molkereien in unruhigen
Zeiten robust und zukunftsfähig gestaltet
Konkrete Krisen-Tipps von Gerald Lindinger-Pesendorfer, 
Bereichsleiter Food/FMCG bei Dr. Wieselhuber & Partner

Muss ich um meine Zukunft bangen? 
Milchkühe, früher eine Chance, wurden für
viele Bauern in den vergangenen Jahren
eher zur Last
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Hebel 3: Starke Marken: Haben Marken
eine signifikante Bedeutung – ggf. in
einem klar definierten Segment – werden
höhere Gewinne und Renditen im Ver-
gleich zu Handelsmarken- bzw. Commo-
dity-Herstellern erhalten. Auch mit dem
steigenden Qualitätsbewusstsein der letz-
ten Jahre gewinnen Marken an Bedeu-
tung. Bei Milchprodukten treffen u. a.
regionale Konzepte – auch für weniger fi-
nanzkräftige Molkereien – auf fruchtbaren
Boden. Die moderne Methode des „natür-
lichen Markenaufbaus“, die Transparenz
und Glaubwürdigkeit in den Vordergrund
stellt, bietet vor allem auch Marken mit
einer Spezialisten- bzw. Nischenpositio-
nierung gute Chancen.

Hebel 4: Zugang zu attraktiven Märkten
& Vertriebskanälen: Entscheidend für den
Erfolg in internationalen Märkten ist die
Fokussierung auf die richtigen Märkte.

Vertriebsniederlassungen und Produkti-
onsstandorte in der Zielregion können –
wenn auch mit Risiken verbunden –
durchaus sinnvoll bzw. unabdingbar not-
wendig sein. Deutsche Genossenschaften
meiden offensichtlich diesen Weg, weil die

oberste Prämisse die Verwertung der „ei-
genen“ Milch ist. Dabei wird jedoch ver-
kannt, dass von einem erfolgreichen
Geschäftsmodell die Gesellschafter, eben
die Genossen, profitieren.

Hebel 5: Effiziente Supply Chain: Bei zu-
nehmender Milchmenge in Europa wird
auch der Kostendruck ungebrochen groß
bleiben. Nur Unternehmen, die nachhaltig
und permanent an der Optimierung der
Standortstruktur und der Effizienz und 
Integration der gesamten Supply Chain 
arbeiten, können in diesem Umfeld er-
folgreich sein. Investitionen in eigene
Standorte und Anlagen sowie Initiativen
zur Einbindung der Milchbauern, wie z. B.
das Milkmaster-Programm der DMK, tragen
zur Effizienzsteigerung bei.

Anforderungen an das Geschäftsmodell: Nur wenn ein Geschäftsmodell tragfähig, 
robust und zukunftsfähig ist, kann eine Molkerei nachhaltig erfolgreich sein

Es gibt 8 wichtige Hebel um eine Molkerei tragfähig, robust und zukunftsfähig zu gestalten
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Hebel 6: Flexibilität: Volatilität darf nicht
regelmäßig zu Ertragskrisen führen.
Grundsätzlich sind Produktportfolio, Ver-
triebskanäle, Produktionsstrukturen und
Verträge so zu gestalten, dass auf Markt-
veränderungen bzw. Marktschocks schnell
und angemessen reagiert werden kann. Die
Gestaltung des Gesamtportfolios sollte zu-
mindest teilweise ausgleichend wirken.
Wichtig: Das Verhältnis von Eigentümer-/
Vertragsmilch zu Zukaufmilch. Auch wenn
bei Genossenschaften sehr umstritten, 
benötigt dieser Aspekt eine fundierte 
Lösung.

Hebel 7: Schlagkräftige Organisation:
Viele Molkereien haben den Veränderungs-
bedarf durch den Marktumbruch erkannt
und stellen sich neu auf. Ob eine Molkerei
den Schwerpunkt auf Internationalisie-
rung oder Markenaufbau legt – in jedem
Fall ist sowohl die Organisationsstruktur
zu überdenken, als auch die Kompetenz
der Mitarbeiter bzw. Teams aufzubauen.
Ein umfassendes Ziel- und Controlling-
Konzept muss gewährleisten, dass die zen-

tralen Prioritäten in allen Organisations-
bereichen konsistent verstanden und um-
gesetzt werden.

Hebel 8: Finanzkraft und Investitions-
fähigkeit: Jede Entwicklungs- oder Wachs-
tumsstrategie muss die Finanzierungs-
möglichkeiten der Molkerei berücksich-
tigen. Es gilt, die Investitionen fundiert
nach Rentabilität und strategischer Pas-
sung zu priorisieren. Können notwendige
Investitionen nicht im gegebenen Finanz-
rahmen „gestemmt“ werden können, sollte
die Finanzierungsstruktur geprüft sowie
Partnerschaften und Zusammenschlüsse
überdacht werden.

Klar ist: Für keine Molkerei gibt es ein Pa-
tentrezept. Wie die Stellhebel optimal an-
zupassen sind, ist für jedes Unternehmen
individuell. Dabei spielen die Wünsche
und Ziele der Gesellschafter und Genossen
eine zentrale Rolle. Jene Molkereien, die
sich ebenso intensiv mit der Zukunft des
internationalen Milchmarktes wie auch
mit den eigenen Stärken und Entwick-

lungsmöglichkeiten befassen, haben gute
Möglichkeiten, nachhaltig erfolgreich zu
sein – eben tragfähig, robust und zu-
kunftsfähig.

Quelle: Dr. Wieselhuber & Partner GmbH,
Unternehmenswertsteigerung im 

Spannungsfeld Marken vs. Private Label
�

Investitionsgrad und Unternehmenserfolg
(Kapitalrendite): Unternehmen mit hohem
Investitionsgrad erzielen höhere Renditen

Frische Trinkmilch quirlt ins Glas: Wenn dies bislang ein positives Sinnbild war für ein besonders edles und traditionelles Lebensmittel, 
dann drängt sich in momentanen Krisenzeiten beim Anschauen unweigerlich  auch der Gedanke an ein Viel-zu-viel an Milch auf...
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